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Det Kranich .
¶Ardea grlts . )

Der Kranich gehört zu den Sumpfvoͤgeln , welche beſtimmt find in Suͤmpfen und Mo⸗
raͤſten ihren Unterhalt zu ſuchen . Hierzu gab ihnen nun die Ratur eine beſondere Ein⸗
richtung . Sie bildete nicht nur ihren Schnabel auf eine ihrer Lebensart angemeſſene Weiſe ,
ſondern gab ihnen auch ſo lange , gleichſam ſtelzenartige Fuͤße, daß ſte im Stande ſind ohne
Beſchwerlichkeit die Suͤmpfe zu durchwaden . In Ruͤckſicht der Laͤnge ſind die Schnäͤbel die⸗

ſer Voͤgel verſchieden . Der Schnabel des Kranichs iſt nicht laͤnger als der Kopf , und an
der Spitze iſt er ein wenig gewolbt ; die Fuͤße ſind lang und haben mittelmaͤßige Zehen . Der

Vorderkopf des gemeinen hier abgebildeten Kranichs iſt ſchwarz und wollicht ; der Hinterkopf
aber kahl , warzig und roth . Im Nacken befindet ſich ein dunkelaſchgraues Dreyeck , in

welchem ſich zwey breite weiße Streifen von jedem Auge verbergen und von da nach der Bruſt
hinablaufen . Die Kehle , die Seiten des Halſes und die Spiten der Schwanzfedern ſind
ſchwaͤrzlich , die vordern Schwungfedern ſchwarz, die hintern roͤthlich grau . Ein großer
Duͤſchel ſchoͤner krauſer Federn entſpringt am Ende der Fluͤgel aus einem Kiel ,verbreitet ſich
uͤber den Schwanz und kann aufgerichtet und niedergelegt werden ; dieſe und das ganze uͤbrige
Geſieder ſind aſchgrau . Sein Koͤrper iſt am Umfange ungefaͤhr dem Truthahne gleich ; nur

iſt er länger .

Unter allen Zugvögeln unternimmt der Kranich die weiteſten und gefährlichſten Reiſen .
Sein eigentlicher Aufenthalt oder vielmehr ſein Geburtsort iſt der Rorden . Er geht aber nicht
nur nach den gemaͤßigten Gegenden , ſondern auch tief herunter nach Suͤden . Man ſteht
ihn in Schweden , in Schottland , Podolien , Litthauen ꝛc. im Sommer ; im Herbſt ziehet er

nach Deutſchland , Frankreich , Griechenland , und uͤberwintert in Aegypten , Lybien , In⸗
dien u . ſ . w. Die Alten kannten dieſen Vogel ſchon als einen Zogvogel . An den Quellen
des Rils ließen ſie ihn 3 Monate lang mit einer kleinen Nation der Pygmaͤen ſtreiten . So

abgeſchmackt auch dirſe Fabel ſcheint , ſo kann ihr doch Wahrheit zum Grunde liegen . Es
iſt nämlich wahrſcheinlich , daß ſie unter den Pogmaͤen Affen verſtanden , welche bekanntlich
mit den Voͤgeln in beſtaͤndigem Kriege lebten , weil ſie den Ehern nachſtellen und die Neſter

zerſtoͤren.

Wenn die Kraniche ihre Rriſe ankreten , ſo ſtellen ſte ſich in Sehanug⸗ Rur mit einiger
Muͤhe erheben ſie ſich von der Erde ; dann aber ſchwingen ſie ſich auch ſogleichhoch in die
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Lüſte und fliegen in einem Oreheck , um die Luft deſto leichter zu durchſchneiden . Stuͤrmt

ein Wind , ſo ſchließen ſie ſich naͤher an einander und machen einen Kreis , damit ſie nicht

zerſtreuet werden . Eden ſo machen ſie es auch , wenn ſte ein Raubvogel anzugreifen droht .

Der Kranich fliegt anhaltend , aber doch en mannigfaltigen Bewegungen , die eine

Vorempfindung von Veräͤnderung des Wetters andeuten . So zeigt auch ſein Geſchrey

dergleichen Veraͤnderungen an . Richt nur am Tage , ſondern auch bey der Nacht pflegt er

ſeine Wanderungen fortzuſetzen und ſeine Ankunft durch ein fuͤrchterlichesGeſchrey zu verkuͤn⸗

digen . Seine Luftroͤhre hat den beſondern Bau , daß ſie in Anſehung ihrer Biegungen faſt

einer Trompete gleicht , daher kann er ein ſo heſtiges Geſchrey erheben , daß es in der Naͤhe

ganz betaͤubt . Im Herbſt und Fruͤhjahr hoͤrt man es , wenn ſte uͤber unſere Gegenden ſtrei⸗

chen , ofters in der Nacht aus der Hoͤhe herab , ohne daß man den Vogel ſehen kann ; denn

er geht weit hoͤher als der Brocken , der doch 3000 Fuß hoch iſt . Dieſes Geſchrey hat bey

Unwiſſenden den albernen Glauben an das wuͤihende Heer oder die wilde Jagd veranlaßt ,

Wenn ſtch eine Schaar wandernder Kraniche des Nachts irgendwo niederlaͤßt, ſo muß

tinet von ihnen Wache halten . Die uͤbrigen ſtecken den Kopf unter die Fluͤgel und ſchlafen .

Oer Waͤchter bleibt auftecht ſtehen und kuͤndigt die Gefahr durch Schreyen an . Fabel iſts

indeß , daß er zwiſchen den Klauen des aufgehobenen Fußes einen Stein faſſe , damit , wenn

er einſchlafe , der fallende Stein ihn wecke . Der Wachſamkeit wegen war der Kranich ſchon

bey den Alten beruͤhmt und ein Symbol derſelben . Man findet ihn haͤufig abgebildet , den

einen Fuß in die Hoͤhe hebend und einen Stein haltend .

Er wird ſehr alt . Man weiß , daß jemand einen Kranich 40 Jahre lang hielt . Er

hat einen ernſten und bedaͤchtigen Gang , wie der Storch , macht aber doch bisweilen allerley
Sprünge , wirft Stuͤckchen Holz in die Hoͤhe und geberdet ſich , als ob er ſte wieder fangen

wolle . Er iſt ſehr ſcheu und läͤßt niemand an ſich kommen . Das Weibchen legt in Binſen
und in Erlengebuͤſche zwey graubkauliche mit hellbrannen Flecken gewoͤlkte Eyer . Dadurch ,

daß der Kranich eine Menge Schnecken und andere Wuͤrmer , auch ſchaͤdliche Inſekten weg⸗

frißt , wird er nuͤtzlich; ſchaͤdlich aber, indem er die Korner vom Acker abſucht , wenn ſie noch

nicht geungſam untergeegget ſind . Ungeachtet er ziemlich wild iſt , ſo kann man ihn den⸗

noch zähmen , und wie den Storch auf dem Hofe oder im Garten herumlaufen laſſen . Man

faͤngt ihn in Schlingen . Auch wirft man Papiertͤten , die inwendig mit Vogalleim beſtri⸗

chen und mit Erbſen angefäͤllt find , an ſolche Oerter hin , wo ſich Kraniche oͤſters aufhal⸗

ten ; wenn ſie die Erbſen freſſen wollen , ſo klobt die Tuͤte uͤber den Kopfe keſt an und blendet

ſte. Man kaun ſie alsdann mit den Haͤnden ergteifen . In Aſten beizt man ſte mit Adler⸗

falken . Dieſe Jagd ſoll ein großes Vergnuͤgen gewaͤhren Man ſieht naͤmlich, wie der Kra⸗

nich in der Luft alle Mihe und Kunſt anwendet , ſein m Feinde zu entgehen , oder uͤber ihn

den Sies davon zu tragen . Richt ſelten uͤberwäleigt er ihn , doch muß er auch oft dem ſlaͤr⸗

kein Raubvogel unterliegen .
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Das Fleiſch des Kranichs liebten die alten Roͤmer ſehr , und noch jetzt ißt man es in
Polen und in der Tartarey. Die Federn braucht man zum Schreiben und zu Federbuͤſchen.

D. ei er .
( Ardea ciconea . )

Es giebt beo uns zwey Gattungen von Siörchen , den ſchwarzen und den weißen . Leßz⸗
terer iſt , weil er ſich nahe um die Wohnungen der Menſchen aufhaͤlt , viel bekannter als je⸗
ner . Er iſt noch nicht ſo groß als der Kranich . Von der Spitze des Schnabels bis zum

Ende des Schwanzes mißt er 32 Fuß . Die Breite der ausgeſpannten Fluͤgel iſt 6 Fuß .
Der Schnabel iſt gegen 7 Zoll lang , und der lange Hals gebogen. Die Fuͤße und der

Schnabel ſind roth ; die Fluͤgel ſchwarz , der uͤbrige Körper iſt aber glaͤnzend weiß . Uebri⸗

gens hat er die Geſchlechtskennzeichen mit dem Kranich gemein , aber zwiſchen den Zehen
ſieht man ein lleberbleibſel von Haut , wodurch er ſich den Schwimmooͤgeln einigermaßen
naͤhert. Das Weibchen unterſcheidet ſich nicht weiter vom Maͤnnchen, als daß es etwas

kleiner iſt .

Der Storch hat einen ſtarken anhaltenden Flug . Er haͤlt im Fliegen den Hals ſteif
und gerade nach vorne hin; die Beine ſind nach hinten geſtreckt . Er geht ſehr hoch , und

macht ſelbſt bey ſtuͤtmiſcher Witterung weite Reiſen . Nach Deutſchland kommen die Stöͤrche
um die Mitte des Maͤrzes, und bleiben den Sommer uͤber hier , wie in andern noͤrdlichen
Laͤndern . Im Auguſt verſammeln ſie fich in Schaaren auf Stoppelfeldern und Wieſen , und

ziehen in ſuͤdliche Gegenden , wo ſie den Winter uͤber bleiben . In unſern Gegenden niſten ſte.
Sie bauen ihr Neſt aus Reifern und Sumpfkraͤutern auf Scheunen , Haͤuſern, Thuͤrmen
und hohen Baͤumen oder Felſen . Wo ſie einmal geniſtet haben , da kommen ſie alle Jahre
wieder hin , auch wenn das Reſt zerſtoͤret wurde . Man pflegt ihnen „ da der Aberglaube
ſte für gluͤckbringende Vögel haͤlt, oͤfters Raͤder u. dergl . auf das Dach zu legen , um ſie
zum Anbau eines Reſtes anzukirren ; doch gewoͤhnen ſie ſich ſelten daran ; wenn es nicht

ſchon viele Reſter in der Gegend giebt . Das Weibchen legt nie mehr als vier Eyer, oft auch
nur zwey . Sie ſind ſchmutzig weiß und gelblich , und etwas kleiner als Gänſeeyer . Maͤnn⸗

chen und Weibchen brüten abwechſelnd 3 Wochen und einige Fage . Wenn die Jungen
herausgekommen ſind , bringen ihnen die Aeltern fleißig Rahrungsmittel , entfernen ſich aber
nie bepde zugleich aus der Gegend des Reſtes . Wenn die Jungen Fluͤgel haben , oͤbt ſie die

Mulkter im Fliegen . 8

Ruhend ſteht der Storch gewoͤhnlich auf einem Beine , mit gebogenem Halſe ; den Kopf
haͤlt er aach dem Ruͤcken zu gekehrt , und lauert in dieſer Stellung auf Amphibien , z. B .
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